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Die Motivation ist zurück
Das Rallye-Team «Judo goes Orient» plant einen neuen Anlauf für seine Reise

Drei Tonnen Hilfsmaterial für 
zwei Waisenhäuser in Bulgarien 
und Rumänien haben die sechs 
Judokas gesammelt. Nachdem 
die Rallye letztes Jahr abgesagt 
wurde, hoffen sie nun, dass die 
Reise dieses Jahr stattfinden 
kann. Falls nicht, wollen sie auf 
eigene Faust fahren.

Chregi Hansen

Der Countdown läuft. In 39 Tagen soll 
das Abenteuer losgehen. Falls alles 
klappt. Also eventuell. Vielleicht mit 
viel Glück. Oder auch nicht. Derzeit 
ist alles in der Schwebe. «Wir planen, 
wie wenn der Start am 8. Mai erfolgt. 
Aber wir sind nicht naiv. Natürlich ist 
uns allen klar, dass es alles andere 
als gut aussieht», sagt Teamkapitän 
Andreas Schmid. 

Sein Team ist wahrlich nicht zu be-
neiden. Im Frühling 2019 haben sich 
die Wohler Judokas zum zweiten Mal 
in der Vereinsgeschichte für die 
Europa-Orient-Rallye angemeldet. 
Wie schon bei der ersten Teilnahme 
im Jahr 2016 wollten sie nicht nur 
Spass haben und Abenteuer erleben, 
sondern dabei auch viel Gutes tun. 
Ein Jahr lang haben sie Hilfsgüter 
gesammelt, welche sie auf dem Weg 
verteilen wollten. Drei Tonnen kamen 
dabei zusammen. Doch dann folgte 
Corona. Und die Absage der Rallye 
2020. 

Schwierige  
Phasen überwunden

Darum wollten die sechs Sportler in 
den Sommerferien 2020 die Waren 
auf eigene Faust nach Osteuropa 
bringen – doch die Reisebeschrän-

kungen machten auch diesen Plan 
zunichte. Das ganze Projekt musste 
um ein Jahr verschoben werden. Und 
damit war «Judo goes Orient» plötz-
lich mit ganz neuen Herausforderun-
gen konfrontiert. «Es war keine ein-
fache Zeit», schaut Schmid zurück. 
«Es gab durchaus Phasen, in denen 
die Begeisterung für das Projekt et-
was gelitten hat. In denen es im Team 

zu Spannungen kam.» Doch diese Pha-
sen seien überwunden. «Wir sind alle 
wieder topmotiviert», sagt Schmid.

Das bestätigen die anderen Team-
mitglieder. «Unser oberstes Ziel ist 
es, die Hilfsgüter nach Bulgarien und 
Rumänien zu bringen. Das sind wir 
den Kindern und auch den vielen 
Spendern schuldig», sagt Joél Berger. 
Längst hat man die Vorbereitungs-
arbeiten wieder in Angriff genom-
men. Und hat mehrere Szenarien ent-
wickelt. 

Das einfachste wäre, die Low-Bud-
get-Rallye mit karitativem Charakter 
findet tatsächlich statt. Start wäre 
am 8. Mai. Noch geben sich die Orga-
nisatoren optimistisch. «Weil zum 
jetzigen Zeitpunkt wirklich niemand 
weiss, was bis Mai geschieht, wird 
dies alles zu dem werden, was die 
verrückteste Rallye vom Grundge-
danken her ist – ein absolutes Aben-
teuer», schreiben die Organisatoren 
auf ihrer Homepage. Und: «Die Rallye 
hat schon oft spontan umplanen müs-
sen und recht erfolgreich auf sponta-
ne Veränderungen, sei es aufgrund 

von Politik, Krieg oder Ländersper-
rungen, reagiert. Wir sind halt keine 
Kaffeefahrt.» Klar ist nur eines: Der 
Start würde nicht mehr gemeinsam 
erfolgen, sondern jedes Team startet 
von seinem Wohnort aus. Die Judokas 
also in Wohlen. 

Plan B und C sind bereit

Dass das verrückte Rennen aber tat-
sächlich stattfinden kann, daran 
glauben nur wenige. «Es haben sich 
viel weniger Teams angemeldet als 
sonst. Und die meisten sind skeptisch, 
dass die Rallye durchgeführt wird», 
erklärt Lukas Küchler. Die Wohler 
lassen sich davon nicht anstecken 
und tun alles, damit sie fahren kön-
nen. Und dafür haben sie einen Plan 
B entwickelt, um notfalls auf eigene 
Faust nach Osteuropa zu fahren und 
wenigstens die Waren abzuliefern. 
«Wir sind am Abklären, wo welche 
Regelungen gelten, wo wir uns testen 
können, was für den Grenzübertritt 
verlangt wird», erklärt Schmid. Die 
Hürden sind enorm, doch die sechs 

Männer sind bereit, sich dieser Her-
ausforderung zu stellen. «Wir haben 
alle Urlaub in dieser Zeit und sind 
auch alle bereit, nach der Rückkehr 
in die Quarantäne zu gehen», so der 
Kapitän.

Doch die Überlegungen gehen 
schon weiter – schliesslich steht auch 
der Plan B wegen der ausserordentli-
chen Lage auf wackligen Beinen. Und 
darum gibt es bereits einen Plan C. 

«Notfalls fahren wir zu einem späte-
ren Zeitpunkt», sagt Schmid. So hat 
man vorsorglich im Juli nochmals 
zwei Wochen eingeplant und hofft, 
dass sich die Lage bis dann wieder 
beruhigt hat. Und wenn nicht? Dann 
kommt Plan D zum Einsatz. Wie der 
aussieht, wisse man im Detail noch 
nicht. Aber eines ist klar: Die gesam-

melten Hilfsgüter sollen nicht in den 
Lieferwagen vergammeln, sondern 
ihr Ziel erreichen. «Die beiden Heime 
sind auf diese Güter angewiesen. Sie 
sind durch Corona in einer besonders 
schwierigen Lage», weiss Berger. 

Und darum arbeitet das Team wie-
der mit Hochdruck daran, die Reise 
anzutreten. Die in Mellingen einge-
stellten Lieferwagen werden wieder 
auf dem Strassenverkehrsamt einge-
löst, die drei Autos wurden nochmals 
durchgecheckt und teilweise gar ver-
bessert, alle Waren nochmals kont-
rolliert, ob sie die Lagerung unbe-
schadet überstanden haben. Die 
sechs Teilnehmer haben Konfitüre 
hergestellt und Guetsli gebacken und 
beides in der Weihnachtszeit ver-
kauft, das so eingenommene Geld ge-
spendet. «Und die Verschiebung hatte 
sogar etwas Gutes. Es kamen noch 
mehr Spenden zusammen», sieht 
Küchler den positiven Aspekt. Nur 
weitere Waren konnten sie nicht ent-
gegennehmen – die drei Anhänger 
sind jetzt schon voll beladen.

Weitere Verschiebung um ein 
Jahr wäre schwierig

Inzwischen hat das Projekt nach län-
gerer Pause wieder Fahrt aufgenom-
men. «Wir sind voll motiviert mitten 
in den letzten Vorbereitungen», er-
zählt Teamkapitän Andreas Schmid. 
Auch die Oase an der Farnbühlstras-
se wird wieder auf Vordermann ge-
bracht, hier soll im Sommer ein Dan-
kesfest stattfinden für alle Sponsoren 
und Helfer. Eine Art Abschiedsfest 
zum Ende des Projekts. Und was, 
wenn die Reise bis dahin noch nicht 
möglich war? Darüber machen sich 
die sechs Judokas bewusst noch kei-
ne Gedanken, wollen vorerst optimis-
tisch bleiben.

Die Reise einfach nochmals um ein 
Jahr zu verschieben, das sei schwie-
rig. «Viele von uns haben andere Plä-
ne», sagt Schmid. Falls alle Stricke 
reissen, würde man vermutlich nach 
einem Unternehmen suchen, welches 
die Waren abliefere. Aber im Prinzip 
würde man gerne selber vorfahren 
bei den beiden Kinderheimen. «Wir 
haben so viel investiert, es muss ein-
fach klappen», sagt Schmid zum 
Schluss. Der Wille und die Motivation 
sind wieder da. Alles andere liegt 
nicht in ihrer Hand.

Mehr Infos zur Rallye, zum Team und zu 
den unterstützten Kinderheimen unter 
judogoesorient.ch.

Das Team «Judo goes Orient» lässt sich nicht von seinen Plänen abbringen und will unbedingt dieses Jahr noch die 
Hilfsgüter nach Osteuropa bringen. Von links: Andreas Schmid, Yanik Wechsler, Philipp Schmid (auf dem Dach), Roger  
Hofer (im Auto), Lukas Küchler und Joél Berger.
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«Leben, was geht!»
Ausstellung, Vortrag, Playbacktheater im Chappelehof vom 17. April bis 2. Mai

«Suizid, eine letzte Emanzipa-
tion?» Dies wird an einer Veran-
staltung im Chappelehof 
thematisiert. Vortrag, Diskus-
sion, Playbacktheater werden am 
Samstag, 24. April, 19 bis 21 Uhr, 
geboten. «Suizid, eine letzte 
Emanzipation?» ist Bestandteil 
der Ausstellung «Leben, was 
geht!»

Die Veranstaltung «Suizid, eine letzte 
Emanzipation?» findet im Rahmen 
der Ausstellung «Leben, was geht!» 
im Chappelehof statt. Es erwartet die 
Besucherinnen und Besucher ein 
halbstündiger Vortrag des Philoso-
phen und Theologen Jean-Pierre 
Wils, Professor an der Radboud-Uni-
versität Nijmegen in den Niederlan-
den. Anschliessend findet ein fünf-
zehnminütiges Gespräch des Autors 
mit Peter Michalik von der Fachstelle 
Bildung und Propstei statt. Ihre Re-
aktionen nimmt das Playbacktheater 
gehdicht.ch entgegen und spielt sie ad 
hoc zurück. 

Suizid – ein Tabuthema

Auskünfte und Anmeldungen zu 
«Suizid, eine letzte Emanzipation?»: 
kontakt@nichten-und-neffen.ch. Die 

Besucher sollten dabei angeben, ob 
sie physisch oder virtuell teilnehmen 
wollen.

Zur Ausstellung «Leben, was 
geht!»: Das Thema Suizid ist, obwohl 
in der Schweiz täglich so zwei bis drei 
Personen aus dem Leben scheiden, 
ein Tabuthema. Darüber hinaus wer-
den tagtäglich bis zu dreissig Perso-
nen nach einem missglückten Suizid-
versuch medizinisch betreut. Aus 
diesem Grund scheint es notwendig, 
darüber offen und konstruktiv spre-
chen und wertefrei informieren zu 
können. Hinterbliebene, Helfende 
und das unmittelbare Umfeld kom-
men aus diesem Grund in der Aus-
stellung zu Wort. 

Ziel ist es, Sprache rund um das 
schwierige Thema Suizid, Suizidalität 
und ernsthafte Krisen zu generieren, 
damit Fehlannahmen, Stigmatisie-
rung und eine lähmende Sprachlosig-
keit im Umgang mit dem Thema Sui-
zid das Weiterleben der Hinterbliebe-
nen und Betroffenen nicht zusätzlich 
erschweren. Sensibilisierung und 
Prävention stehen bei diesem Unter-
fangen an erster Stelle.

In diesem Rahmen wird die Wan-
derausstellung «Leben, was geht!» 
von Martin Steiner in Zusammen-
arbeit mit dem Kanton Aargau und 
dem Suizid-Netz Aargau organisiert 
und durchgeführt. Vom 17. April bis 
2. Mai findet im Rahmen dieser Aus-

stellung eine sogenannte «Living Lib-
rary» à 22 Teilnehmer als Herzstück 
der geplanten Ausstellung statt. 

Das Wortlose 
mit der Ausstellung aufbrechen

Direkt Betroffene respektive Hinter-
bliebene und Betroffene wie zum Bei-
spiel eine Tochter, ein Vater, eine 

Mutter und der Freundeskreis sowie 
das helfende Umfeld wie beispiels-
weise Ärzte, Psychiater, Bestatter, 
Pfarrer, Fachstellen und Philosophen 
können mit Besuchern und Besuche-
rinnen in dialogisch ausgerichteten 
Situationen als «Living Books» ins 
Gespräch kommen. Mitwirkende der 
«Living Library» sind am 18. und 25. 
April anwesend.

Für die verbleibende Ausstellungs-
dauer stehen den Besuchenden Pod-
casts der einzelnen Positionen auf der 
Projektwebsite zur Verfügung. Info-
panels, interaktive Module und Ins-
tallationen ergänzen diesen Dialog-
raum während der ganzen Ausstel-
lungszeit. 

Besuchende sollen dazu angeregt 
werden, über das Thema offen und 
auf vielfältige Weise reden und sin-
nieren zu können, um darauf sensibi-
lisiert zu sein und präventiv agieren 
zu können. Das Verschwiegene, das 
Wortlose und Verletzende mithilfe 
des Dialogs aufzubrechen, ist zentra-
les Ziel der Ausstellung. 

Die Ausstellung erweist sich als 
passende Ergänzung zum 2016 er-
stellten Plan des Bundes zur Suizid-
prävention und zur 2019 lancierten 
Kampagne «Wie geht es dir?». Sie 
setzt sich zum Ziel, aktiv und unmit-
telbar vor Ort zu sein, um Eindrücke 
und Informationen dialogisch zu ver-
mitteln. --pd

«Leben, was geht!» ist eine Wanderaus-
stellung. – Eröffnung im Chappelehof am 
Samstag, 17. April, 15 Uhr. – Ausstellungs-
dauer 1. Ort der Wanderausstellung im 
Chappelehof: 17. April bis 2. Mai (jeweils 
von 14 bis 18 Uhr). – 2. Ort im Freiamt: 
Bremgarten, Altes Zeughaus, vom 6. bis 
20. Mai. – Informationen zum Projekt: 
www.leben-was-geht.ch.

 «Notfalls fahren 
wir zu einem spä-
teren Zeitpunkt

Andreas Schmid, Teamkapitän

 «Die Heime sind 
auf die Güter 
angewiesen

Joél Berger, Teammitglied

«Reden ist Gold. Schweigen ist gefährlich», dies ist der Slogan des Suizid-Netzes 
Aargau. Der Slogan gilt für Ausstellung und Vortrag. Das Bild auf der Einladungskarte 
zeigt ein Werk von Jessica Bucher.
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